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Wie lange Zeit iſt's her? 


Ein wildbewegtes Meer. 
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Wär Dir Dein Schiff zerſchellt. 


Gewalt'ger Recke, kuͤhngemuth — 
Da tobt! um Dich des Haſſes Wuth, 
Es drohte Schande, Fluch, — Schaffot, 


Du aber ſprachſt: „Zeh fürchte Gott, 
Sonſt Nichts auf dieſer Welt!“ 


Dem Reichskanzler. 


Elberfeld, 7. Februar 1888. 


Dein war der Sieg: Das Deutſche Reich 
Erſtand in ſtolzer Pracht. 
Da rüſteten zum Doppelſtreich 
Die Feinde ſich bei Nacht. 
Zerriſſen haſt Du ihr Komplot, 
Der gift'ge Nebel fällt — 
Du riefſt: „Der Deutſche fürchtet Gott, 
Sonſt Nichts auf dieſer Welt!“ 


Dank Dir! 


Es bricht der 


Ernst Scherenberg. 


2E - 
EEE 


Da hat Dich, Deutſchlands Friedenshort, 
Ein Jubelſturm umtoſt. 
Du haſt das rechte Wort 
Für Dich und uns erloſt! 


Siegreich zum Himmelszelt 
Steigt es: „Wir Deutſche fürchten Gott, 
Sonſt Nichts auf dieſer Welt!“ 


Feinde Trug und Spott; 


Nuſſen und Franzoſen gegenüber der Rede! klarbheiten in der Reue, ſowie in böswilligen In⸗ 


des Reichskanzlers. 


Die Stimmen, welche aus Rußland über die 
Rede des Fürſten Bismarck kommen, fahren fort 
ungemein freundlich zu ſein. Dagegen beginnen 
unſere galliſchen Nachbarn ſich mehr und mehr 
darüber zu erboßen. Die wenigen Bemerkungen, 
die ihaen geworden find, genügen nicht der An ⸗ 
ſchauung, die fie von ihrer Wichtigkeit haben und 
weder das Lob noch der Tadel, den ſie erhalten 
haben, ſtellt fie zufrieden. Fürſt Bismarck zeigte 
ſich allerdings der franzöſtiſchen Regierung gegen- 
über voll Vertrauen und Wohlwollen, das fran⸗ 
zoͤſiſche Volk charakteriſirte er als von Haß gegen 
alle ſeine Nachbarn erfüllt, Deutſche, Italiener 
und Engländer — das Zeichen tiefer Unzufrieden⸗ 
heit mit der eigenen Lage. Welche Wirkung 
Fürſt Bismarck auf die ruſſiſche Politik ausüben 
wird, bleibt dahingeſtellt, daß jeine Rede dem 


ruſſiſchen Nationalcharakter ſympathiſch iſt in dem, | — 


was er Rußland Angenehmes und was er Un⸗ 
angenehmes zu ſagen hatte, das hält man für 
ſicher. Die Rede iſt von merkwürdiger Keuntniß 
ruſſiſchen Weſens und ruſſſſcher Eigenthümlich⸗ 
keiten eingegeben. Was die „Now. Wremja“ 
als den erſten Eindruck des telegraphiſchen Aus- 
zugs konſtatirte, das Wohlgefallen, mit dem jeder 
Rufje einzelne Theile der Rede fi wiederholen 
wird, dieſer Eindruck hat ſich dem Vorliegen der 
vollſtändigen Rede gegenüber noch verſtärkt. 
Freundliche Worte allein können indeſſen das er⸗ 
ſchütterte Vertrauen nicht wieder befeſtigen. 

Petersburg, 9. Februar. Die „Neue 
Zeit“ ſagt in Beſprechung der Rede des Fürſten 
Bismarck: Zwei ſtarke Mächte wie Rußland und 
Deutſchland können im Frieden miteinander laben, 
nicht auf einer Grundlage von Abrechnungen für 
die Vergangenheit, welche immer unangenehm find 
und zu Mißpelligleiten führen, wohl aber auf 
einer Grundlage der gegenwärtigen Sachlage, 
welche in der Rede des Reichskanzlers jo klar dar⸗ 
gelegt iſt. 

Ein Tagesbefehl des Krlegsminiſters verorb- 
net die bereits im Juni 1887 beſchloſſene Bildung 
er Mobiliſattons Abtheilung in der Haupt- 
Artillerie-Ver waltung. 

Petersburg, 9. Februar. Das „Jour⸗ 
nal de St. Petersbourg“ ſagt bei Beſprechung 
der geſtrigen Berliner Börſentendenz, das dort 
umlaufende Gerücht (Demiſſton des Minifters 
Giers), welches die geringe Feſtigkelt verurſacht 
babe, jet gänzlich unbegründet. 

Parts, 8. Februar. Die hieſige Preſſe 
beſchäftigt ſich unausgeſetzt in erſter Linie mit 
der Rede des Fürſten Bismarck. Die Kommen ⸗ 
tare bleiben im Allgemeinen in der Form maß⸗ 
voll und anſtändig. Es fehlt ſogar nicht an be ⸗ 
wundernden Auslaſſungen für den Fürſten per⸗ 
lönlich. Daneben freilich gefallen ſich die Kri⸗ 
ker im Entdecken von Widerſprüchen und Un⸗ 


finuationen über die geheimen Ziele der deutſchen 
Politik, womit man beſonders Oeſterreich und 
Italien aufzureizen ſucht. Alles dies verbirgt 
jedoch nur ſchlecht den tiefen Eindruck, welchen die 
Rede Hier hervorgebracht hat, inſofern namentlich, 
als Allen hier die gewaltige militärtſche Macht 
und Ueberlegenheit Diutſchlands und die durch 
das patriotiſche Votum des Reichstages dokn⸗ 
mentitte entſchloſſene Einigkeit Deutſchlands einem 
eventnellen fremden Angriffe gegenüber klar ge⸗ 
worden iſt. Es dient dies zugleich zur Stärkung 
der hieſtgen Friedenselemente. Daß des ſpani⸗ 
ſchen Schönredners Caſtelar blödes Geſchwäß über 
die dentſche Eroberungs Politik und die Nothwen ⸗ 
digkeit der Herausgabe Elſaß Lothringens hier an- 
genehm berührt und dem edlen Spanier das ent- 
zückte Lob der Preſſe einbringt, begreift man, doch 
der „Temps“ ſelbſt bemerkt: Caſtelars Rede iſt 
hochherzig, aber chimäriſch. 


Deutſchland. 

Berlin, 9. Februar. Bel dem von dem 
Oberpräſtdenten, Staateminiſter Dr. Achenbach, 
dem brandenburtgiſchen Provinzial Landtage im 
Engliſchen Haufe geſtern gegebenen Feſtmahle 
brachte Se. königliche Hoheit Prinz Wilhelm als 
Erwiderung auf einen Toaſt des Miniſters folgen ⸗ 
den Trinkſpruch aus: 


„Euer Excellenz danke ich für die friund⸗ 
lichen Worte, die Sie mir ſoeben im Namen 
der Provinz ausgeſprochen haben. Und Ihnen, 
meine Herren, danke ich zugleich, daß Sie in 
dieſem Jahre bel Ihrem Feſte wiederum an 
mich gedacht haben, woraus ich entnehme, daß 
Sie mich nach wie vor ebenfalls unter die 
Brandenburger zählen. Ueber dem heutigen 
Tage ſchweben trübe Wolken, deren einer Euer 
Excillenz in jo freundlicher Weiſe ſoeben ge- 
dachte; ich möchte auch noch die andere er⸗ 
wähnen. Ich ge enke hierbei eines märkiſchen 
Edelmannes vom alten Schrot und Korn, voll 


erfahren, verdanie ich Euer Excellenz in erſter rufen wurde, If es doch möglich, daß Dr. Bra- 
Linie und den Herren unter Ihnen, die mich mann vor Bergmanns Ankunft, und zwar roch 


in den verſchiedenen Zweigen orientirt haben. 
Auf meinen Ritten durch die Mark im Laufe 
der Mandver haben mich die blühenden Ge⸗ 


ſilde und die im vollen Betrieb befindlichen zugenommen. 


heute eine Operation vornimmt. 

San Remo, 9 Februar, 10 Uhr 10 Min. 
Borm. Die Auſchwellung unten rechte am Kehl⸗ 
kopf dee Kronprinzen hat ſelt geſtern ſehr ſtark 
In einer ſoeben ſtattgehabten Kon⸗ 


Gewerbe genugſam davon überzeugt, worin der ſultatlon der Aerzte if diehalb die ſofortige Bor- 


wahre Grund des Volkswohlſtandes und der 
fruchtbaren Arbeit zu finden ſei. Ich weiß 


wohl, daß im großen Publikum und ſpezlell ſſofort ausführen. 


im Auslande mir lsichtfinnige, nach Ruhm 
lüſterne Krlegegedanken imputirt werden: Gott 
bewahre mich vor ſolchem verbrecheriſchen Leicht⸗ 
fian, —, ich weiſe ſolche Anſchulvigungen mit 
Entrüſtung zurück! Doch, meine Herren — 
ich bin Soldat, und alle Brandenburger ſind 
Soldaten, das weiß ich. Daher laſſen Sie 
mich mit dem Worte ſchlleßen, welches am 6. 
Februar unſer großer Kanzler dem Reichstage 
mrief, der an jenem Tage das großartige Bild 
der geſchloſſen Hand in Hand mit der Regie 
rung gehenden Volksvertretung uns zeigte, in⸗ 
dem ich den Ausſpruch auf die Mark Bran⸗ 
denburg ſpeztaliſtre: 

„Wir Brandenburger fürd- 
ten nur Gott und ſonſt Nichte auf 
dieſer Weltl“ 

In dieſer Geſtunung erhebe ich mein Glas 
und trinke es auf daes Wohl der Provinz 
Brandenburg!“ 

— Ueber das Befinden des Kronprinzen 
gehen dem „B. T.“ von ſeinem Korreſpondenten 
folgende Privat⸗Telegramme zu: 

San Remo, 9. Februar, 7 Uhr 45 Min. 
Vorm. Das Befinden des Kronprinzen war 
geftern Abend und if auch heute früh leider 
etwas weniger gut. Das Athmen iſt etwas be⸗ 
ſchwerlicher. Heute Vormittag findet eine Kon⸗ 
ſultatien ſämmtlicher hieſtgen Aerzte ſtatt. 

San Remo, 9 Februar, 8 Uhr Vorm. 


Irene und Hingabe an fein Herrſcherhaus, voll Die Anſchwellung unten rechts am Kehlkopf des 
rigſten Interiſſes und wärmſter Sympathie für Kronprinzen ſcheint wieder ein wenig zugenommen 
die Provinz, nämlich des Grafen Arnim- iu haben. Das Armen iſt in Folge deſſen er- 


Boſtzenburg. Er iſt nicht mehr unter uns — 
doch wird feine Perſönlichkelt uns als ein leuch⸗ 


ſchwert, und die Aerzte haben die Nothwendigkeit 
einer Operatieau in Erwägung gezogen; es iſt 
wahrſcheinlich, daß eine ſolche vorgenommen wer⸗ 


tendes Vorbild zum Nachelfern noch lange den wird. 


glänzen. 


San Remo, 9. Februar, 9 Uhr Vorm. 


Als St. Majfeſtät mein Durchl. Herr Groß⸗ Eine Operation iſt bevorſtehend. 


vater mir die Arbeit in der Zivilkarrlere anbe 
fohlen, beſtimmte Er die Provinz Brandenburg 
und deren tüchtigen und bewährten Leiter, um mid 
mit der Verwaltung bekannt zu machen. Was ich 


auf dem Gebiet der Zivilverwaltung gelernt und Vorm. 


San Remo, 9. Februar, 9 Uhr 50 Min. 
Vorm. Die hieſigen Aerzte haben an Geheim⸗ 


rath v. Bergmann telsgraphirt, er möge ſchnell⸗ 


ſtens hierher kommen. 
San Remo, 9. Februar, 10 Uhr 5 Min. 


nahme der Trachtotomie beſchloſſen worden. Sir 
Morell Mackenzie hat ſich ſelbſt dafür aneer- 
ſprochen. Dr. Bramann wird die Trachtotomie 
Mackenzie hat ſich gegen Chlo⸗ 
roformirung des hohen Patienten während der 
Operation erklärt. 

San Remo, 9. Februar, 10 Uhr 20 Min. 
Vorm. Meine Telegramme ſeit einigen Tagen 
mußten Sie ſchon vorbereitet haben, daß der Zu- 
ſtand des Kronprirzen nicht fo gut ſel, wie er⸗ 
wünſcht if, und daß die Trachtotomle kaum lange 
mehr aufgeſchoben werden könne. Vorige Woche 
ſchon erwähnte ich, daß bei derartigen Fällen von 
Perichondritis die Vornahme der Tracheotomie 
nicht unwahrſcheinlich ſei, wenn das Athmen ſchwia⸗ 
riger wird, indem der Luftdurchgangskanal ſich 
verengert. Die Schwellung auf der rechten Seite 
des Kehlkopfes, über welche ich jeit einigen Tagen 
berichtete, blieb bis geſtern ziemlich gleich. Allein 
ſeither vergrößerte ih dieſelbe, wie ſolches bet 
Perichondritts nicht ſelten vorkommt, bedeutend 
und erſchwerte das Athmen immer mehr. Seit 
geſtern Nacht wuchs die Anſchwellung dermaßen 
an, daß das Athwen immer beſchwerlicher wurde 
und die Aerzte einſahen, daß die Operation nicht 
mehr lange aufſchiebbar ſei. Die Aerzte be- 
ſchloſſen daher, die Tracheotomie vorzunehmen, 
und zwar wird Dr. Bramann operiren. 

Mackenzie iſt gegen die Anwendung von 
Chloroform, da daſſelbe nach ſeiner Anſicht und 
Erfahrung die ſonſt bei Erwachſenen ziemlich ge⸗ 
fahrloſe Operation vielleicht dadurch etwas kom⸗ 
plizirt, daß der zu operirende Patient Bluts⸗ 
tropfen oder Schleim nicht jo leicht aus werfen 
kann, wenn er unter Chloroform ſich befindet, 
wie, wenn der Patient feine normale Stärke, Be- 
wußtſein und Willenskraft beſitzt. Natürlich find 
alle Vorbereſtungen ſeitens der Aerzte, ſoweit 
menſchliche Wiſſenſchaft reicht, mit minutlöſeſter 
Sorgfalt getroffen. Die Canüle iſt in Bereit- 
ſchaft. Die Aerzte hoffen auf ein günſtiges Re⸗ 
ſultat. = 

Profeſſor von Bergmann hat Berlin noch 
nicht verlaſſen, war vielmehr heute Vormittag, 
wie gewöhnlich, in der Klinik. 

— Die Budgelkommiſſton des Reichs tagss 
bat heut in einer kurzen Sitzung beſchloſſen, die 
Bewilligung der zweiten Rate der Baukoſten ür 
das Reichsgerichtsgebäude in Leipzig und den Bau 
eines Marins-Lazareihs in Lehe zu bewilligen. 

— Auswärtige Blätter beſchäſtigen ſich eit 
einiger Zeit viel mit der Perſon und der Stel 


Obwohl Profeſſor v. Bergmann herbe lung des General- Quartiermeiſters Grafen Wal⸗ 


N 
— * 


derſer. Unter Anderem wird behauptet, daß Graf 
Walderſer berufen ſei, unter dem Oberbefehl des 
Erzherzogs Albrecht an die Spitze des öſterreichi⸗ 
ſchen Generalſtabes geftsllt zu werden. Der „Rh. 
Kur.“ bezeichnet zwar dieſes Gerücht als entſchle⸗ 
den irrig, verſichert aber als „Thatlſache“, „daß 
General Graf Walderſee an Berathungen des 
öſterreichiſchen Generalftabes unter dem Vorſitze 
des Erzherzogs thellgenommen und demſelben auch 
einen von dem Chef des preußiſchen Generalſtabes 
ausgearbeiteten Feldzugsplan vorgelegt hat. Auch 
ſollen beide Mächte dahln übereingekommen ſein, 
daß im Kriegsfalle höhere öſterreichiſche Dffiziere 
dem Hauptquartier der deutſchen Armeen, und 
umgekehrt deutſche Offiziere dem Hauptquartier 
der öſterrelchiſchen Armee beigegeben werden.“ 

— Wie fh aus dem dem Reichstage zur 
Berathung vorliegenden Nachtrage zum Etat für 
das auswärtige Amt ergiebt, fol in dem deut⸗ 
ſchen Schutzgebiet der Marſchall⸗Inſeln jetzt eben⸗ 
falls eine kaiſerliche Verwaltung eingeführt wer⸗ 
den. Koſten ſollen der Reichskaſſe dadurch jedoch 
nicht erwachſen; vielmehr hat ſich die aus der 
Bereinigung der deutſchen Jutereſſen im Schutz 
gebiet jener Juſeln hervorgegangene Jaluit - Ge- 
ſellſchaft in Hamburg vertragsmäßig verpflichtet, 
die Koften der Verwaltung dieſes Schuß gebiets 
unter der Voraueſetzung zu übernehmen, daß die 
Rechte der Landeshoheit einſchlleßlich der Ge 
richts barkeit durch Reichsbeamte ausgeübt werden. 
Letzteres empfiehlt ſich nach Anſicht des auswär- 
tigen Amtes ſchon im Hinblick auf das Anſehen 


und bie Wirkſamkeit der deutſchen Schutz herrſchaft, 


or; 


da eine lediglich durch Beamte dieſer Geſellſchaft 
geleitete Regierung nach Lage der Verhäͤltniſſe 
auf den Marſchall Inſeln weder den Eingeborenen 
noch namentlich den dort lebenden Angehörigen 


fremder Nationen gegenüber das erforderliche An⸗ 


ſehen beſizen würde. Unter dieſen Umſtänden 
Hat die Regierung die Anſtellung eines kalſer⸗ 
lichen Kommiſſars in Ausſicht genommen, dem ein 
Sekretär beigegeben werden ſoll. Das Gehalt 
für dieſe beiden Beamten mit 19,800 Mark, ſo 
wie eine pauſchale Bergütung für die dem Reich 
durch Penſton en sc. ſpäter erwachſenden Ausgaben 
im Betrage von jährlich 3660 Mark hat die Ja⸗ 


luit-Geſellſchaft der Reichskaſſe zu erſtatten. Im 
AUebrigen ſoll die lokale Verwaltung für Rechnung 
der Geſellſchaft auf Grund eines zwiſchen letzte⸗ 


rer und dem auswärtigen Amte jährlich zu ver- 
einbarenden Etats in der Weiſe erfolgen, daß 
die lokalen Verwaltungs-Ausgaben aus den loka- 
len Einnahmen gedeckt werden, und etwa erfor- 
derliche Zuſchüſſe von der Geſellſchaft zu tragen 
ind und etwaige Mehreinnahmen ihr zu Gute 
kommen. 

— In den ſpaniſchen Kortes find nunmehr 
die bereits wiederholt an dieſer Stelle erörterten 
Ruheſtörungen in der Provinz Huelva zur Sprache 
gekommen. Dieſe Rupeflörungen nahmen allem 
Anſcheine nach eine weit größere Ausdehnung an, 
als nach den erſten Mittheilungen angenommen 
wurde. Romero Robledo gab, laut telegraphiſcher 
Mitthellung aus Madrid, geſtern in den Kortes 
die Zahl der bei dem Konflikt mit dem Militär 
in Rio Tinto getödteten Perſonen auf 45 an 
und fügte hinzu, er werde über dieſe Angelegen- 
heit die Debatte eröffnen, ſobald vollſtändige Mit⸗ 
thellungen eingegangen fein würden. Romero 
Robledo würde allerdings auch nicht vor Uaber⸗ 
teeibungen zurückſchrecken, ſobald es gilt, dem Mi⸗ 
niſtertum Sagaſta eine parlamentariſche Nieder ⸗ 
lage zu bereiten. Iſt doch der Plan des ehr⸗ 
geisigen Deputirten vor allem darauf gerichtet, 
den Konjellpräfiventen zu ſtürzen, um ſich an 
deſſen Stelle zu ſeßen. Von dieſem Geſichts⸗ 
punkte aus muß auch ein Zwiſchenfall beurtheilt 
werden, der ſich in den Kortes abſpielte, als Ro- 
mere Roblede die ſpaniſchen Soldaten aus Anlaß 
der blutigen Vorgänge von Rio Tioto als Mör- 
der bezeichnete. Der Kriegemintſter proteſtirte mit 
aller Entſchtedenhelt gegen dieſe Bezrichnung und 
beſchuldigte den Deputirtem, daß er, um bie ſpa⸗ 
niſche Armee beleidigen zu können, die parlamen- 
tariſche Unverleßlichkelt als Deckmantel benupe. 
Romero Robledo entgegnete hierauf, daß er auf 
dieſe Unverletzlichkeit verzichte, um ihm zu ant- 
worten. Schließlich ſah ſich der Kammerpräfident 
gensthigt, zu interbentren, um dem lebhaften 
Streit ein Ende zu machen. 


Ans land. 


Wien, 6. Februar. (Voſſ. Zig.) In de⸗ 
monſtrativer Form wurde vor einiger Zult ge⸗ 
meldet, daß die Familie Czartorpekl Paris ver⸗ 
laſſen und in Wien ihren fländigen Aufenthalt 
nehmen wolle. Dieſe an ſſch jo unſcheln bare 
Meldung gewährt uns einen Einblick in die in 
tereſſante Wandlung, welche in der polniſchen 
Geſellſchaft ſich derzeit vollzieht. Die Polen be ⸗ 
ginnen ſich von den Franzoſen abzuwenden, ent⸗ 
jagen ihrer nuplojen, an Erfolgen jo armen Po- 
Til und wenden ſich praktiſchen Zielen zu. Sie 
ſuchen ihre wirthſchoftliche Lage zu verbeſſern, 
Bortheile zu ergattern, und gelangen allmälig zu 
der gewiß zichtigen Ar ſchauung, daß im Reich 
tum die beſte Gewähr für die Nationalität liege. 
Unjere Reichs rathepolen verlaufen ihre Stimmen 
ſihr thener an tie Regierung, und ohne Kon⸗ 
zeſſtonen auf politiſchem oder wirthſchaftlichem Ge⸗ 
biete iſt von ihnen nichts zu erlangen. Dieſem 
Zuge, welcher durch das polniſche Bolt over iich 
tiger durch deſſen adelige und intelligente Schichte 
geht, iſt 46 zuzuſchreiben, daß die Cjartor ps ki's 
Paris und Frankreich verlaſſen. Dieſem Bel⸗ 
jpiele der einflußreichen Familie werden auch an⸗ 
dere Jam lien folgen, und man hört, daß die 
Geafen Branidi und Polockt ebenfalls Paris mit 


Wien vertauſchen wollen. Allerdings, die Eyar- 
torpeki's haben ſpezlelle Gründe für die Emigra- 
tion. Ein Cjzartoryekt iſt mit einer Prinzeſſin 
aus dem Haufe Orleans verheirathet, und jeit 
der Ausweſſung der Orleans fühlen ſich deren 
polniſche Verwandten verelinſamt. Außer dleſen 
Fomilienrückſichten giebt es aber auch noch poli- 
tiſche, und dieſe lezteren überwiegen. Politiſch 
haben die Polen in Paris nichts mehr zu ſuchen. 
Die Republik geht üver Polen gleichgültig hin⸗ 
weg. Es giebt keine Trugbilder mehr wle unter 
ten Napoleons, die Polen miß brauchten, falſche 
Hoffnungen weckten. Unter dem dritten Napoleon 
war Paris der Herd polniſcher Intriguen, der 
Aufſtand vom Jahre 1863 fand Unterſtützung, 
wenn auch nur moraliſche, und ſelbſt das Schei⸗ 
tern der Revolution konnte den Polen den Glau⸗ 
ben an die echten Sympathien der Franzoſen 
nicht benehmen. Erſt jetzt, ſeitdem die republi- 
kaniſchen Faktoren mit Rußland liebäugeln, arſt 
letzt, ſeitdem die Republik mit dem Abſolutismus 
gemeinſame Sache zur Bekämpfung und Nieder⸗ 
werfung Deutſchlands machen will, ſcheinen die 
Polen geheilt zu ſeln von ihrer Anbetung alles 
Franzöſtſchen. Sie wollen Frankreich den Rücken 
wenden und ſich ſo einrichten, wie es die praktl⸗ 
ſchen Bedürfniſſe erfordern. Dabei wird über 
Frankreich losgezogen, daſſelbe des ſchwärzeſten 
Undanks geztehen und das Blut beweint, welches 
die Polen für Frankreich verſpritzt. Praktiſch, 
wie ſie zu werden beginnen, beklagen die Polen 
jetzt auch ſchon das viele Geld, welches fie in 
Paris vergeudet haben, und fle nehmen ſich vor, 
ihre Söhne nicht mehr in die franzöſiſche Haupt- 
ſtadt zu ſchicken, wo man mehr Böſes als Gutes 
ſteht und lernt. Daß die oben genannten Fami- 
lien Wien zum Orte ihres ſtändigen Aufenthalts 
wählen, ſcheint in der Erwägung zu llegen, daß 
bei uns das polniſche Element ſich des größten 
Entgegenkommens, ja einer dominirenden Stellung 
erfreut — nicht nur im Reichsrathe, ſondern auch 
bei Hofe und in der hochadeligen Geſellſchaft. 

Wien, 8. Februar. Nach einer Mittheilung 
aus authentiſcher Quelle wirkte die Beröffent⸗ 
lichung der deutſch⸗öſterreſchiſchen Bündnißurkunde 
auf König Milan ſehr günſtig; die nationalen 
Kreiſe Serbiens find davon überzeugt, daß der 
Bund für die Unabhängigkeit und jelbftftändige 
Entwicklung des Serbenthums im Gegenſatz zum 
völkermordenden Panſlawiemus die größte Bürg 
ſchaft biete. 

Prag, 7. Februar. Das jungezechlſche 
Blatt „Narodni Liſty“ thellt mit, daß die kleri⸗ 
kale Agitation für die konfeſſionelle Schule auf 
dem Lande in Böhmen in vollem Zuge ſel. Tau⸗ 
ſende von gedruckten Petitionen werden nach allen 
Selten verſendet, und die klerikalen Agitatoren 
ſammeln mit größtem Eifer Unterſchriften. Nabſt 
Petlitlons⸗ Formularen wird auch eine beſondere 
Anleitung verſendet, wie beim Unterſchriftenſam⸗ 
meln vorzugehen ſel, um biefes möglichſt erfolg ⸗ 
reich zu geſtalten. Die Anleitung räth, die Agt⸗ 
tation vor den Lehrern geheim zu halten und 
auch über den Inhalt der Petitlonen nicht viel 
Worte zu verlieren; es genüge, wenn man der 
Bevölkerung ſage, es handle ſich in der Petition 
blos darum, daß die Schuljugend braver als 
bisher ſei, und daß die Kinder armer Eltern 
dieſen früher als bisher bel der Arbelt helfen. 

Der Prager ezechiſche Lehrerverein beſchloß 
elne Petitlon an den Reichsrath, daß der Antrag 
Liechtenſtein's ſchon in der erſten Leſung abge⸗ 
lehnt werde. 

Paris, 7. Sebruar. Die Kammer begann 
heute die Berathung des Marinabudgets. Vice⸗ 
Admiral de Dompierre d' Hornoy bemerkte, man 
habe zwar viel für die Vertheldigung der Gren⸗ 
zen, aber wenig für die der Küſten gethan. Die 
beſte Bertheidigung der letzteren aber ſei eine 
mächtige Flotte. Man müſſe die Kolonien, be- 
jonders Algerien, nicht außer Acht laſſen und 
nicht vergeſſen, daß das Mittelmeer ein franzöſt 
ſcher Sie fi, Man habe die für die Marine 
beſtimmten Mittel für Züge in ferne Länder ver- 
ausgabt, man habe die Flotte vernachläfſigt, 
während Italien feine Flotte derart vermehrt habe, 
daß Frankreich heute uur noch die dritte See 
macht ſel. Auf die Erklärung des Berichterſtat 
ters Menard⸗Dorian, es fehle an Geld, weil der 
Miniſter unnöthige Rüſtungen gemacht hätte, be⸗ 
ſchwört Dompierre d'ornoy die Kammer, jeden 
politiſchen Streit bel Seite zu laſſen und ſich 
nur mit dem Wohle der Flotte zu beſchäftigen. 
Der Mar inemintſter Admiral Krauß giebt alsdann 
einige Erklärungen ab. Er habe für das ge- 
wöhnliche Budget 450,000 und für das außer⸗ 
gewöhnliche Budget 900,000 Franks mehr gefor- 
dert. Frankreich ſeil zwar gemöthigt, in den fer⸗ 
nen Meeren viele Fahrzeuge zu unterhalten; um 
aber eine genügende Schiffsmacht zur Verfügung 
zu haben, laſſe es ſich nicht vermelden, in den 
fern gelegenen Stationen die Zahl der Schiffe 
zu vermindenn. Die Geſchwader in den euro- 
päiſchen Gewäſſern, welche die wirkliche Vertheldi⸗ 
gungemacht Frankreichs bildeten, ſollten auf ihrer 
bisherigen Höhe erhalten bezw. auf die erſorder⸗ 
liche Zahl gebracht werden. In dem gegenwür⸗ 
tigen Budget könne man es nicht bei vier neuen 
Panzerſchiffen bewenden laſſen. Admiral Amet, 
welcher das Mittlelmeergeſchwader kommandire, 
ſolle zwei Panzerſchiffe erhalten; das Kanalge- 
ſchwader müſſe aus drei Panzerſchiffen und einem 
Expeditioneſchiffe beſtehrn und ſtets berelt ſein, 
etwaige Aufträge zu übernehmen. Der Miniſter 
betonte, daß allerdings möglichſte Erſparniſſe ge 
macht werden ſollten, doch müſſe man zur rechten 
Zeit die nöthigen Vorkehrungen treffen. Der 
Berichterſtatter der Kommiſſion erklärte, dieſelb⸗ 


befinde ſich in voller Uebereinſtimmung mit dem 
Miniſter. Liais ſuchte nachzuweiſen, daß die 
Krlegshäfen nicht in gehörigem Bertkeibigungs- 
iuſtande ſich befänden, und ſtellt den Antrag, den 
Miniſter zu ermächtigen, in Rochefort, Cherbourg 
und Toulon die nothwendigen Arbeiten ausführen 
zu laſſen. Nach einigen weitern Reden wurde 
die allgemeine Berathung geſchloſſen und die ein- 
zelnen Artikel wie ſchließlich das ganze Budget 
angenommen. 

Paris, 8 Februar. Die „Rep. Franc.“ 
will aus Rom erfahren, die italleniſche Regierung 
babe die Abſicht, das Expeditionskorps aus Maſſo⸗ 
wah abzuberufen, und dieſer Maßregel werde die 
Veröffentlichung des Bündniß vertrages mit Deutſch⸗ 
land unmittelbar vorangehen oder folgen. (Das 
franzöſiſche Blatt hat läuten gehört, weiß aber 
offenbar nicht, wo die Glocken hängen.) 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 10. Februar. In einem Spezial 
falle hat ſich eln Küſter auf dem platten Lande 
der Provinz Pommern geweigert, bei ausge ⸗ 
brochenem Schadenfeuer die Sturmglocke zu läu⸗ 
ten. Derſelbe iſt in Folge deſſen von ſeiner vor⸗ 
geſetzten Behörde dahin belehrt worden, daß nach 
$ 37 Tit. 7 Th. 2 A L -R. das Feuerlöſchen 
auf dem Lande zu den Gemeindedienſten gehört, 
von denen die mittelbaren und unmittelbaren 
Staatsbeamten nach der Entſcheidung des königl. 
Oberverwaltungegerichts vom 24. Juni 1884 in- 
nerhalb der Landgemeinden der ſechs öſtlichen Pro⸗ 
vinzen nicht befreit find. 

— Die königliche Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten hat den Profeſſor Dr. Wilhelm Ahlwardt 
in Greifswald zum korreſpondirenden Mitgliede 
ihrer philoſophiſch-hiſtoriſchen Klaſſe gewählt. 
ch wurger icht. Sitzung vom 
9. Februar. Anklage wider den Arbeiter 
Herm. Näthke aus Neuendorf wegen Nothzucht. 

Die Verhandlung wurde mit Ausſchluß der 
Oeffentlichkelt geführt und endete mit der Ber- 
urtheilung des Angeklagten zu 3 Jahren Ge⸗ 
fangniß. 

Anklage wider den Agenten, früheren Gaſt⸗ 
wirth Salomon Jacobſon aus Bahn we⸗ 
gen Meineids. Der Angeklagte ſtand im Jahre 
1880 mit dem Kaufmann B. Schröder hierſelbſt 
in Verbindung, indem er kommiſſionsweiſe Ta- 
peten und Borten entnahm, ſich aber auch zu ver⸗ 
ſchledenen Malen für den eigenen Bedarf ſolche 
Waaren ſenden ließ. Troß mehrfacher Mahnung 
blieb die Bezahlung aus und im vorigen Jahre 
ſtrengte der Kaufmann Schröder ſchließlich die 
Klage an. In einem deshalb am 21. Junt vor 
dem Amtsgericht in Stepeniz anberaumten Ter- 
mine wurde dem Beklagten der Ein zugeſchoben, 
daß er die Waare zu den angegebenen Preiſen 
und Zeiten weder gekauft, noch empfangen habe 
und dieſer Eid wurde auch von Jacobſon geleiftet. 
Die Anklage behanptet nun, dieſer Eid ſei wiſſent⸗ 
lich falſch geleiſtet worden und wurden auch die 
Briefe und Karten vorgelegt, durch welche die 
Waaren beſtellt waren; Jacobſon geſtand auch 
heute den Empfang zu, er entſchuldigte ſich nur 
damit, daß er bei der Länge der Zeit die Sache 
vergeſſen, aber auch geglaubt hätte, die von ihm 
bezogenen Waaren ſeien als Provlſtonsvergüti⸗ 
gung gerechnet worden. Die Geſchworenen ga- 
ben ihr Verdikt dahin ab, daß Jacobſon des 
fahrläſſigen Meinelds ſchuldig ſei. Der Gerichts 
hof erkannte demgemäß auf 6 Mongte Gefäng⸗ 
niß, auf biefe Strafe wurden jedoch 3 Monate 
der Unterſuchungshaft in Anrechnung gebracht. 


Aus den Provinzen. 

+ Pöliß, 9. Februar. Der hleſige Kon- 
fum-Berein hat ſoeben feinen Geſchäfts Bericht 
für das Jahr 1887 veroffentlicht und es erglebt 
ſich, daß das abgelaufene 12. Geſchäftsjahr das 
günſtigſte feit Beſtehens des Vereins war. Der 
Waarenumſaß belief ſich im eigenen und Liefe- 
ranten-Geſchäft auf zuſammen 245,519 Mark 
gegen 234,141 Mark im Vorjahre; die Mit- 
gliederzahl betrug am 1. Januar 1888: 1094. 
Der Reingewinn des verfloſſenen Jahres bezif⸗ 
fert ſich, wenn die den Mitgliedern auf ihre Ge- 
ſchäfts⸗Antheile gewährte Kapital- Dividende im 
Betrage von 1244.84 Mark als Unkoſten ver- 
richnet werden, auf 21,490.12 Mark gegen 
20,478.51 Mark im Vorjahre. Auf die einge 
gangenen Marken wird vom Verwaltungsrath und 
Vorſtand die Vertheilung einer Dividende von 
10 Prozent vorgeſchlagen. Die Vermögensbilanz 
vom 1. Jauuar 1888 balanzirt in Einnahme 
und Aus gabe auf 107,052.57 Mark. Im ver⸗ 
gangenen Jahre wurde mit einem Koſtenaufwande 
von 18,243.58 Mark ein dreiſtöckiges Zentral ⸗ 
Waarenhaus mit Seitenflügel aufgeführt und am 
14. Auguſt eingeweiht. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 
Beneſi: für Herrn Regiſſeur Otto Karup. 
„Die Maſchinen bauer.“ 


Konzert. 

Zu ihrem Abonnements-Konzert hatte die 
Konzert⸗Ditektion H. Wolff aus Berlin am Mitt- 
woch Abend Herrn Dr. Haus v. Bülow für einen 
Biethoven⸗Abend am Klavier gewonnen und da 
mit war dem muſtkliebenden Publikum Gelegenhelt 
geboten, den beiten Beethoven-Spleler der Jeßt 
zelt kennen zu lernen. Man hätts glauben ſollen, 
daß dieſe Gelegenheit von Vielen benutzt werden 
würde, doch weit gefehlt, der Saal des Konzert ⸗ 
hauſes hätte noch voller ſein können. Wenn 
ſelbſt ein Bülow nicht mehr im Stande iR, bei 


einem einmaligen Auftreten den Konzertſaal 3 
füllen, ſo iſt keine Konzertdirektion mehr im 
Stande, größere Anzlehungskräfte in's Feld zu 
führen. 

Ueber das Konzert ſelbſt läßt ſich nur das 
Beſte ſagen, Dr. Hane von Bülow iſt wohl zur 
Zelt der größte Meiſter am Klavier und er hat 
dies auch bei feinem Hierſein bewleſen, ſeine Auf- 
faſſung der Beethoven 'ſchen Kompoſitionen ent- 
ſpricht voll und ganz dem Geiſte dieſes großen 
Tondichters, dabei auedrucks voller, freier Vortrag, 
gepaart mit einer bewundernswerthen Technik. 
Jede Paſſage gelangt auf das deutlichſte zu Ge⸗ 
bor und obwohl der Künſtler nur ſelten das 
Pedal verwendet, zeigt ſich doch in ſeinem Spiel 
lets volle Kraft, dabel entwickelt derſelbe bei dem 
Vortrage eine Ruhe, die überraſcht. Daß Herr 
von Bülow nur Beethoven'ſche Kompofitionen ge- 
wählt hatte, konnte bei der Verehrung, welche 
der Künſtler gerade dieſem Meiſter zollt, nicht 
überraſchen, dem Publikum waren allerdings ſechs 
Beethoven 'ſche Sonaten an einem Abend faſt zu 
viel des Guten und es machte ſich ſchließlich eine 
etwas monotone Stimmung bemerkbar, doch kargte 
eo nicht mit feinen Beifallsſpenden für den Künſt⸗ 
ler am Klavier und dieſer Beifall war ein in 
jeder Weiſe wohl verdienter. — Nicht unerwähnt 
wollen wir laſſen, daß der prächtige Bechſtein ſche 
Konzeriflügel dem Magazin des Herrn Kommis 
ſioneraths Wolken hauer entnommen war, 


fe 


Vermiſchte Nachrichten. 

London, 6. Februar. Aaf dem Bramley⸗ 
Moore-Werft in Liverpool verbrannte am Freitag 
Abend ein ſehr großes amerikaniſches Schiff. 
Dafjelbe war theilweiſe mit Kohlen beladen und 
machte ſich zur Reife nach feinem Beſtimmungs⸗ 
orte, San Francieco, fertig. Sobald das Feuer 
entdeckt wurde, waren Spritzen und Feuerwehr 
zur Stelle, aber es zeigte ſich bald, daß das 
Schiff nur durch Verſenken gerettet werden könne. 
Die Seiten wurden daher an verſchledenen Stel- 
len durchbohrt, aber das Werft war nicht tief 
genug, um das Fohrzeug ganz unter Waſſer zu 
bringen. Während vom Schiffe ſelbſt nichts mehr 
zu ſehen war, wüthete das Feuer in den Maſten 
und dem Takelwerk fort und widerſtand allen 
Löſchungsverſuchen. Erſt Sonnabend Mittag wurde 
man des Feuers Herr. Der Schaden wird auf 
30,000 L. geſchäßt. 


— (Gohilder) Dichter (in feinem Die 
un): „Bingen Sie meinen Schreibtiſch in Ord⸗ 
nung, ich werde gleich arbeiten gehen.“ — Die- 
ner (nach einer Welle): „Der Pegaſus If ge⸗ 
ſattelt.“ 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Köln, 9. Februar. Die Schifffahrt auf 
dem Rheln iſt eröffnet worden. Die Schiffbrücke 
über den Rhein iſt wleder aufgefahren worden. 

Krefeld, 9. Februar. Der Rheintrafekt 
Griethauſen-Welle der Strecke Eleve-Zevenaar If 
von heute ab wieder in Betrieb. 

München, 9. Februar. Der Beilrksaſſeſſor 
Borſcht (klerikal) iſt mit 52 von 55 Stimmen 
zum zweiten Bürgermelſter gewählt worden. 

Wien, 9. Februar. Bel der heutigen Bür⸗ 
germaſte wahl wurde der bisherige Bürgermelſter 
Uhl mit 90 von 116 Stimmen wiedergewählt. 

Die Statthalterel hat die Burſchenſchaft 
„Teutonla“ aufgelöft. 

Wien, 9. Februar. Aus Peſt wird der 
baldige Rücktritt des Juſtizminiſters Fabiny und 
deſſen Erfegung durch Defider Szllagy ange- 
kündigt. 

Bern, 9. Februar. Der Bundesrath hat 
der Regierung in Zürich feine entſchledene Miß ⸗ 
billigung der von dem Polizelhauptmann Eifer 
durch die bekannten Mittheilungen an die deutſchen 
Reichstags - Abgeordneten Bebel und Singer be- 
gangenen Jadiskretton und der von ihm verſuch⸗ 
ten Rechtfertigungen ausgeſprochen. Der Bun- 
desrath beanſprucht das Nacht der Aufſicht und 
der Oberleltung über Unterſuchungen, die im In⸗ 
terefje der politifchen Polizel geführt werden; er 
erwartet, daß ſich ähnliche Vorgänge nie und nir⸗ 
gendes mehr wiederholen werden und ſtellt Maß 
nahmen in Ausſicht, die ihm für die Zukunft einen 
beſtimmenden Einfluß hinſichtlich derartiger Unter ⸗ 
ſuchungen ſichern. 

London, 9. Februar. Der Rücktritt Lord 
Dufferin's von ſeinem Poſten als Bizekönig von 
Indien und die Erſetzung deſſelben durch den 
Marquis Landedowne, ſowie die Ernennung des 
Lord Stanley of Preſton zum General Gonvir⸗ 
neur von Kanada wird nunmehr amtlich be⸗ 
ſtätigt. 

Dem „Standard“ zufolge wird Baron 
Worms zum Präflventen des Handelsamts mit 
Sitz im Kabinıt ernannt werden. 

Stockholm, 8. Februar. Die zweite Kammer 
nahm mit 114 gegen 104 Stimmen ebenfalls 
einen Zoll auf Roggen von 2½ Kronen per 
100 Kilogramm au. 

Stockholm, 9. Februar. Die zweite Kammer 
nahm ebenſo wie die erſte einen Zoll von 2½ 
Kronen auf Welzen, Gerſte, Mais und Boh- 
nen an. 


. — — —————————— 


Waſſerſtands⸗ Bericht. 
Poſen, 8. Februar. Warthe: 1,62 Me 
— Breslau, 8. Februar. Oberpegel 
Meter, Mittelpegel — Meter, Unterpegel 0,32 
Meter, 


